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Pablo Picasso, «Profil d'homme barbu», 1938 

« … Ja, ja: im 1938 jener Eck
tisch im ‹Flore› – an ihm habe ich 
auch einige Male gesessen – es ist 
als kämen unser beider Wege,  
die sich eben da mals streiften,  
nun durch jene Zeichnung bestäti
gend noch früher zusammen als  
wir selber ahnten: wie tief die 
ungewussten Wurzeln einer Lebens
beziehung sein können!, und welche 
Herr lichkeit, dass es einem ver
gönnt wird, sie bestätigend ent
decken zu dürfen.» 
 
Brief von Jean Gebser an Jean Rudolf von 
Salis; Burgdorf, 23.April 1953. In Band 5 
«Eine Freundschaft», Jean Gebser Reihe, 
Chronos Verlag, S. 130.  
*  
Jean Gebser hatte von Salis eine Zeich-
nung von Pablo Picasso geschenkt 
(links). Von Salis bedankt sich im 
vorhergehenden Brief bei Gebser und 
erzählt ihm, dass er im Jahr 1938 Picasso 
im Café Flore gesehen habe.
 

Picasso 
im Cafe de Flore, 
1950
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Editorial

Was Freunde schaffen …
Wie ein Blitz schlug die Idee ein, 
als ich am 23. November die Tages-
zeitung öffnete. Sie zeigte auf Seite 
drei das Bild von zwei Männern, der 
eine Israeli, der andere Palästinen-
ser, die sich als Brüder bezeichnen. 
Beide haben im Nahostkonflikt 
eine Tochter verloren und kämpfen 
nun für den Frieden, indem sie ihre 
Geschichte erzählen. 

Lange hatte ich nach einem The-
ma für das Editorial im diesjährigen 
Newsletter gesucht. Klimaerwär-
mung, Krieg, Biodiversitätsverlust, 
Verschmutzung der Weltmeere, Öl-, 
Gas- und Stromkrise, diktatorische 
Herrscher und Aushöhlung der De-
mokratie: man mag all die schreck-
lichen Worte aus der Alltagswirk-
lichkeit des Jahres 2022 gar nicht 
mehr hören. Noch weniger etwas 
dazu schreiben …

An der Buchvernissage vom 
20. No vember 2022 durfte ich den 
fünften und letzten Band der Geb-
ser-Ausgabe im Chronos-Verlag 
zum ersten Mal in der Hand halten. 
Ich hatte mich erst ein wenig einge-
lesen in die Dokumentation dieser 
über dreissig Jahre währenden 
Freundschaft, als mir der besagte 
Artikel (siehe Titelbild) in die Hän-
de fiel. Rami Elhanan (rechts) ist Is-
raeli und verlor 1997 seine Tochter 

durch das Selbstmordattentat eines 
jungen Palästinensers. Bassam Ara-
min (links) ist Palästinenser – seine 
Tochter wurde 2007 durch einen is-
raelischen Grenzpolizisten getötet. 
Beide hatten auch, jeweils auf der 
entgegengesetzten Seite, schreckli-
che Erfahrungen im Krieg gemacht. 
Als Mitglieder der NGO «Comba-
tants for Peace» trafen sie sich, ka-
men sich näher, wurden Freunde – 
Brüder, wie sie heute sagen. Nicht 
nur in Nahost, sondern auf der gan-
zen Welt, von Politveranstaltungen 
bis hin in Schulen, setzen sie sich 
für Gerechtigkeit, Frieden und Ver-
söhnung ein, indem sie vom Verlust 
ihrer Kinder erzählen. Ein Wort ist 
für sie wesentlich: «Respekt» – ohne 
geht es nicht! Und wichtig ist die 
Kenntnis des Anderen. Rami El-
hanan formuliert es so: «Ich begann 
vor 24 Jahren eine Reise zu Bassam, 
zu seiner Kultur, zu seiner Musik, 
zu seinem Essen, zu seiner Ge-
schichte und Erzählung, die mir 
mein ganzes Leben lang bewusst 
und bösartig verborgen worden war. 
Diese Reise führte mich an Orte, 
von denen die meisten Israeli nicht 
zu träumen wagen. Und sie öffnete 
mir Fenster und erweiterte meine 
Bildung, meine Persönlichkeit und 
meine Fähigkeiten, auf menschliche 
Art und Weise über Menschen zu 
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denken. Es gibt keinen Unterschied 
zwischen uns.»1) 

Eine ähnliche Haltung und die 
gleichen Werte sind auch dem Kul-
turphilosophen und Dichter Jean 
Gebser und dem Historiker Jean Ru
dolf von Salis gemeinsam.2) Ihnen ist 
bewusst, dass die für die Menschen 
entscheidenden Fragen in der Le-
bensgestaltung längst über das In-
dividuelle hinausgehen und eine 
menschheitliche Dimension haben. 
Das geht, auch darin sind sich die 
beiden einig, einerseits nur über die 
innere Arbeit an sich selbst, als stän-
dige Einübung im Mensch werden, 
durch Überwindung negativer Nei-
gungen und endlicher Reifung. Und 
andererseits, dies ein zweites grosses 
gemeinsames Anliegen der beiden, 
über das Verstehen und Verstehen-
Wollen – also das Fragen und den 
Forschergeist, der beide auszeich-
nete. Das Gespräch als notwendi-
ges Mittel der Verständigung, die 
Kenntnis des anderen, das sich 
Aussetzen und Einfühlen in den 
Standpunkt des Gegenübers: das 
sind letztlich die Grundlagen von 
Freundschaft, die über Kultur-, Na-
tionen- und Zeitgrenzen hinausgeht, 
Frieden, Gerechtigkeit und Versöh-
nung schafft und Hoffnung auf ein 
Überleben der Menschheit erlaubt.

Neben den Berichten zu den zwei 
Anlässen der Gebser Gesellschaft 
im vergangenen Jahr finden Sie in 

diesem Newsletter auch die Rede 
von Elmar Schübl an der Buchver-
nisssage, einen Aufruf von Chris
tian Bärtschi, Buchbesprechungen 
und einen kurzen Tätigkeitsbericht 
des Vorstands. Die vollständige 
Ansprache von Rudolf Hämmerli an 
der Vernissage ist auf der Webseite 
der JGG bereit gestellt. 

Wir freuen uns, Ihnen in diesem 
Versand die deutsche Übersetzung 
von Jeremy Johnsons Buch «Seeing 
through the world – Die Welt wah-
ren» als Geschenk beilegen zu kön-
nen. 

Gerne weisen wir Sie auch auf 
den Brief des Kassiers und den bei-
gelegten Einzahlungsschein für die 
Überweisung des Mitgliederbei-
trags hin. u

Mit freundschaftlichen Grüssen
Eva Johner

1) Zitat aus dem lesenswerten Interview 
in «Der Bund», 23. November 2022,  
S. 2f. Die Geschichte der beiden Män-
ner ist im Roman «Apeirogon» des iri-
schen Schriftstellers Colum McCann im 
Jahr 2020 romanhaft verarbeitet worden 
(rororo-Verlag, ISBN 978-3-499-27187-
8). «Ein Meisterwerk, das ihren Schmerz 
wiedergebe und die Welt verändern kön-
ne», wie die beiden finden. 
2) Ich nehme hier Gedanken auf, die El
mar Schübl in seiner Einleitung zu Band 5 
der Jean Gebser Reihe «Du warst – Du 
bist – ein vollkommener Freund» formu-
liert hat.
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Treffen der Jean Gebser Gesellschaft vom 1. April 2022

Integrales Bewusstsein – unsichere Zeiten

 «Wo im Menschen die Frage  
 nicht  ist, da ist auch nicht die  
 Antwort des heiligen Geistes.» 
Dieser Ausspruch der Hildegard von 
Bingen kam mir in den Sinn, als ich 
mir das Impulsreferat von Sam Hun
ziker vergegenwärtigte, das dieser 
vor rund 20 Zuhörerinnen und Zu-
hörern am Abend des 1. April im 
Saal des Quartierzentrums Träffer 
in Bern hielt. Seine «Gedanken zur 
Lage – in unsicheren Zeiten» kreis-
ten um die Frage, was denn nun 
integral bedeuten könnte, wo und 
wie sich das neue – das integrale 
– Bewusstsein manifestiere, wo es 
sich beobachten lasse und was sich 
dessen Verwirklichung in den Weg 
stelle. 

Der Präsident der Gebser Ge-
sellschaft Ruedi Hämmerli weist bei 
der Begrüssung darauf hin, dass im 
letzten Jahr, als Sam dieses Thema 
wählte, die Corona-Pandemie und 
der Klimawandel als die grössten 
Bedrohungen des Planeten Erde 
und der Menschheit galten. Mit dem 
Krieg in der Ukraine ist nun ein wei-
teres Katastrophen-Szenario in den 
Fokus gerückt, das ebenfalls die Po-
tentialität zu einer Apokalypse hat. 

Sam Hunziker ist Vorstandsmit-
glied der Gebser Gesellschaft. Ur-
sprünglich Architekt, engagierte er 
sich als Lokalpolitiker auf Gemein-
deebene und heute, pensioniert, als 
Präsident einer sozialen Stiftung im 
Vermitteln von Bildungs- und Aus-
bildungschancen. Als späterer Mit-
arbeiter im Militärdepartement und 
als Stellvertreter des Verteidigungs-
attachés in Wien mit den Fragen der 
Politik und der militärischen Strate-
gie vertraut, wendet er sich im ers-
ten Teil seines Impulsreferates den 
Erkenntnissen zu, die er aus der 
Lektüre von Gebser und aus Ge-
sprächen mit Gebser-Kennern ge-
wonnen hat. Für ihn ist klar, dass es 
keine Abkürzung ins Paradies gibt, 
keine Anleitung, wie man zu ei-
nem integralen Bewusstsein käme, 
Checklisten existieren nicht. Dem 
Ganzen kann man sich nur ahnend 
annähern, die begriffliche Sprache 
des mental-rationalen Bewusstseins 
versagt, wenn es um die Integralität 
geht, wie es das Gedicht von Jean 
Gebser ausdrückt, das Sam Hunzi-
ker zitiert:  

Bericht I 
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«Wir gehen immer verloren, 
wenn uns das Denken befällt,
und werden wiedergeboren,
wenn wir uns ahnend der Welt
anvertrauen, und treiben
wie die Wolken im hellen Wind,
denn alle Grenzen, die bleiben,
sind ferner als Himmel sind.
Und es will vieles werden,
aber wir greifen es kaum …»

In einigen Vorab-Erkenntnissen 
resümiert Sam Hunziker zentra-
le Gedanken aus Gebsers zweitem 
Band von «Ursprung und Gegen-
wart». Es sind dies die Fragen nach 
Zeit, Überwindung des Dualismus 
und der Ganzheit, die Gebser in je-
dem Bereich des sozialen und kul-
turellen Lebens immer wieder stellt. 
Für Sam bleibt die Frage: Was ist 
integral? Wo zeigen sich heute An-
sätze des integralen Bewusstseins?

Im Westen kann er die folgenden 
Bereiche ausmachen:
–  Stellung der Frau in der Gesell- 
 schaft
–  MetooBewegung
–  Akzeptanz der sexuellen Diver-
 sität
–  Vernetztes Denken
–  DeepDemocracy (Arnold Min- 
 dell)
–  Überwindung des eurozentri-
 schen Weltbildes

Eva Johner Bärtschi / Über das JGG-Treffen mit Sam Hunziker vom 01. April 2022

–  Dezentralisierung in vielen Be- 
 reichen
–  Kirchen: Austritte, Aufbrechen  
 der hierarchischen Strukturen  
Aus dem Publikum kommen er-
gänzende Voten: Klimabewegung 
(Fridays for future), flexiblere Famili-
enstrukturen und fluide Rollenver-
teilungen, pädagogische Bewegun-
gen, neue Organisationskulturen 
– überall lassen sich integrale Ele-
mente erkennen. 

Als Beispiele für nicht integrales 
Bewusstsein führt Sam Hunziker 
verschiedene -Ismen auf: Kommu-
nismus, Faschismus, Diktaturen 
allgemein, aber auch Verweigerung 
der Mitbestimmung, Ausgrenzung 
und Marginalisierung von Min-
derheiten, starre Hierarchien und 
topdownEntscheide, Partikularinter-
essen, Politik, Parteipolitik, Gewalt, 
Militär und Krieg. Unsicher schei-
nen ihm in der Zuordnung die di-
rekte Demokratie nach Schweizer 
Muster, der Föderalismus nach hel-
vetischem Verständnis, das schwei-
zerische Erb-, Boden- oder Ehe-
recht. 

Aber wie kommt man vom nicht-
integralen zum integralen Bewusst-
sein? Es gibt keine Abkürzung, 
hatte Sam Hunziker zu Beginn des 
Referates gesagt. Muss man nun 
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Krieg, Gewalttätigkeit und Verwüs-
tungen als fatale Notwendigkeiten 
durchleben, um zum Neuen zu ge-
langen? Diese Frage eines Zuhörers 
führt Sam zum zweiten Teil seines 
Referates, das sich mit der jetzigen 
Lage in der Ukraine, nach dem An-
griff durch Russland, auseinander-
setzt. Er beschreibt Putins Weltbild, 
analysiert die Vorgeschichte in den 
letzten 10 Jahren, beschreibt die 
Entwicklung der Lage nach dem 
Angriff am 24. Februar und wei-
tet die Überlegungen auf die welt-
weite geostrategische Lage aus, die 
letztlich die ganze Welt, auch die 
Schweiz, betrifft und bedroht. Es 
ist eine Auslegeordnung auf der 
mentalen Ebene. In die Tiefe wür-
de die Frage nach dem mythischen 
Gehalt dieses Geschehens führen. 
Ruedi Hämmerli weist kurz darauf 
hin: Dieser Krieg baut auf defizi-
enten Mythen auf: auf dem Mythos 
der alten Grösse Russlands, dem 
Mythos der historischen Mission, 
dem Mythos des Heldenkampfes. 
Ein echter Mythos hilft zu leben, 
sagt Gebser, ein schlechter My-
thos ist eine Krankheit und wirkt 
zerstörerisch. Aber es ist Wachheit 
notwendig, um die beiden zu un-
terscheiden und den schlechten zu 
vermeiden.

Um zurück zum Anfang zu kom-
men: Fragen sind notwendig, über-
lebensnotwendig. Ohne Fragen 
keine Antworten, keine Verände-
rungen. Und dennoch: S ie allein 
genügen nicht. Auf der mental-rati-
onal fragenden Ebene allein werden 
sich unsere Probleme nicht lösen 
lassen. Das am Anfang zitierte Ge-

Bericht I

Sam Hunziker
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dicht von Jean Gebser geht weiter 
und gibt mir einen Hinweis:

«…Wie lange sind wir der Erden
Ängstliche noch im Traum,
Fragwürdige noch wie lange,
da alles sich schon besinnt,
da das, was einstens so bange,
schon klarer vorüberrinnt?
Dass uns ein Sanftes geschähe,
wenn uns der Himmel berührt,
wenn seine atmende Nähe
uns ganz zum Hiersein verführt.»

Sam Hunziker ist überzeugt, dass 

die Erkenntnisse Gebsers helfen, 
die Welt besser zu verstehen. Mit 
der Verbreitung dieses Gedanken-
gutes – eine Aufgabe, die sich die 
Gebser Gesellschaft in ihren Statu-
ten gab - liesse sich bei der Bewälti-
gung der Zukunft Wegleitung bie-
ten. Wer teilt diese Meinung? Wer 
fühlt sich angesprochen, wer möch-
te mitmachen? Könnte sich eine 
Spurgruppe bilden, die sich in lo-
ckerer Folge trifft? Bei Interesse bit-
te sich melden bei:
sambwimmis@outlook.com u

Eva Johner Bärtschi  / Über das JGG-Treffen mit Sam Hunziker vom 01. April 2022
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Bericht II

Halleluja, geschafft! Mit dem 
Erscheinen des 5. Bandes der 
Jean Gebser Reihe im Chronos-
Verlag «Eine Freundschaft» 
kann der Abschluss eines Unter-
nehmens gefeiert werden, das 
vor 12 Jahren mit einem Besuch 
von Rudolf Hämmerli und El-
mar Schübl beim Verleger Hans-
Rudolf Wiedmer seinen Anfang 
nahm. 
Nach fünf Jahren Vorlaufzeit er-
schienen nun im Zweijahrestakt die 
wesentlichen Schriften von Jean 
Gebser im Chronos-Verlag und 
sind damit im Buchhandel prob-
lemlos erhältlich. 

Rund 50 Personen sind am Sonn-
tag, 20. November, in die Werkstatt 
auf dem Löscher-Areal in Bern ge-
kommen, um dieses Ereignis zu fei-
ern. Der Präsident der Gebser Ge-
sellschaft, Rudolf Hämmerli, begrüsst 
die Anwesenden und stellt kurz den 
Inhalt des Buches vor, das den Ti-
tel trägt: «Eine Freundschaft». Es 
umfasst zwei Teile: Der erste Teil 
besteht aus dem Briefwechsel von 
Jean Gebser mit Jean Rudolf von Salis, 
der mit Ausnahme von zwei Briefen 
zum ersten Mal veröffentlicht wird. 

Die beiden, der eine Dichter und 
Bewusstseinsphilosoph, der andere 
Historiker, verband eine über drei 
Jahrzehnte währende Freundschaft. 
Der zweite Teil enthält zehn Vorle-
sungen von Gebser «Zur Geschich-
te der Vorstellungen von Seele und 
Geist» am Psychologischen Seminar 
(IAP) in Zürich im Juli 1946. Ein-
führende Texte von Elmar Schübl 
und Rudolf Hämmerli als auch ein 
Essay von Letzterem zur Freund-
schaft zwischen Gebser und Lama 
Anagarika Govinda ergänzen das 
Buch.

Eine wahre Freundschaft, trotz 
Verschiedenheiten

Rudolf Hämmerli weist in seinen 
einführenden Worten an der Ver-
nissage ganz kurz auf einige Ge-
meinsamkeiten und Verschieden-
heiten der beiden Persönlichkeiten 
hin.  

In den Werken von Gebser wie 
auch bei denjenigen des Histori-
kers von Salis geht es immer wieder 
um die Frage der Gesetzmässigkei-
ten der geschichtsbildenden Kräf-
te. Dies sind Politik, Wirtschaft, 
Kultur, bedeutende Persönlichkei-

Eva Johner Bärtschi  
Abschluss eines grossen Projektes
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Eva Johner Bärtschi / Über die Buchvernissage vom 20. November 2022

tung dem am nächsten, was Gebser 
als Sinnerfüllung beschreibt. Und 
diese Auffassung von Sinn ist not-
wendig, weil sie bedeutet: sich im-
mer wieder ausrichten, die Ausrich-
tung überprüfen. Sie hat mit 
Haltung und Wertorientierung zu 
tun. Gebser war in dem Sinne eher 
Taoist, und Tao bedeutet Sinn, Weg, 
Richtung – dem Tao ist zu folgen, 
auch wenn man es schwer in Worte 
fassen kann.

ten, aber beide wissen auch um 
die unbewussten Kräfte, die das 
kollektive Handeln bestimmen. 
Handschriftliche Randnotizen des 
Historikers in einem Werk von 
Gebser belegen, dass sich von Salis 
mit den von Gebser beschriebenen 
Bewusstseinsstrukturen stark aus-
einander gesetzt hat – in seinem 
Werk erscheinen sie eher verhalten, 
bei Gebser ausführlich und unbe-
kümmert. 

Unterschiedlich ist das Verständ-
nis in Bezug auf die Ausrichtung 
der menschlichen Entwicklung. 
Für von Salis hat die Geschichte 
keinen Sinn – er grenzt sich klar 
von geschichtsdeterministischen 
Auffassungen, beispielsweise von 
Hegel oder Comte, ab. Geber würde 
diesen Satz nicht unterschreiben. 

Zwar wendet er sich energisch 
gegen Zuschreibungen und politi-
sche Heilsversprechen, auch für ihn 
ist die Zukunft offen. 

Dennoch kommt bei ihm eine 
weitere Dimension dazu. Sinn hat 
für ihn drei Bedeutungen: Sinn als 
Zweck – dann allerdings wird 
Sinn zu Sinnlosigkeit. Sinn als 
Ziel  – dann ist Sinn nie erreichbar, 
weil er nie da ist, wo ich bin, ich 
renne immer nur hinterher. Sinn als 
Richtung – hier kommt die Bedeu-

«Eine Freundschaft»
Teil 1: Der Briefwechsel 
zwischen Jean Gebser und 
Jean Rudolf von Salis. 
Teil 2: Essays und Vorlesungen.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 5
Herbst 2022 
ISBN 978-3-0340-1687-2
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Es spricht für die Freundschaft, 
dass solche Unterschiedlichkeiten 
nicht zu Konflikten führten. Von 
Salis liess Raum für die Poesie des 
Dichters; Gebser selbst schätzt die 
Nüchternheit des sensiblen Realis-
ten und Historikers. 

Rudolf Hämmerli hat ebenfalls 
die Einleitung zum 2. Teil, zu 
den Vorlesungen, die Jean Gebser 
am Institut für Angewandte Psy-
chologie IAP gehalten hat, verfasst. 
Für ihn sind diese Texte etwas vom 
Besten, was Gebser geschrieben 
hat.

Anschliessend spricht Elmar 
Schübl, Mitherausgeber der Jean-
Gebser-Reihe, über seine Arbeit 
an diesem speziellen fünften Band. 
Seine Rede finden Sie integral auf 

Bericht II

den folgenden Seiten überarbeitet 
abgedruckt. 

Die Feier wird durch Volkslieder 
aus Irland, Katalonien, Griechen-
land, Russland und Bayern aufgelo-
ckert, die durch Berner Mitglieder 
der JGG, Andreas Hänni und Dorothea 
Murri, vorgetragen werden. Thema 
auch hier: Freundschaft!

Und ebenfalls beim anschliessen-
den Apéro, gefolgt von Mitglieder-
versammlung und gemeinsamem 
Mittagessen, lassen sich die Anwe-
senden die Pflege der Freundschaft 
nicht entgehen. Ein gelungener 
Anlass, wenn auch voraussichtlich 
die letzte Buchvernissage in dieser 
Reihe. Aber natürlich geht es weiter: 
mit neuen Treffen, neuen Projekten, 
neuen Ideen! u 
 

Andreas Hänni, Dorothea Murri



13JGG Newsletter 10 | Januar 2023

Sehr geehrte Damen und Herren! 
Nachdem vor zwei Jahren die Prä-
sentation des Bandes «Ein Mensch 
zu sein» leider abgesagt werden 
musste, ist meine Freude groß, dass 
wir uns heute anlässlich des Er-
scheinens von «Eine Freundschaft» 
in Bern wiedersehen. Herzlich will-
kommen!

Rudolf Hämmerlis Ausführungen* 
zur Geschichtsphilosophie – denen 
ich zustimme – reizen mich, zu die-
sem Thema auch etwas zu sagen, 
aber das würde den knappen zeitli-
chen Rahmen sprengen. Dennoch 
soll die Geschichtsphilosophie die 
Einleitung zu meinen kurzen Aus-
führungen bilden, die der Freund-
schaft von Jean Gebser und Jean 
Rudolf von Salis gewidmet sind. Seit 
2008 halte ich an der Universität 
Graz regelmäßig eine Vorlesung zur 
Theorie und Philosophie der Ge-
schichte, in deren Zentrum Gebsers 
Konzeption der Bewusstseinsstruk-
turen steht. Angeregt durch die Ar-

beit am Band «Eine Freundschaft», 
in dem zwei geschichtsphilosophi-
sche Beiträge von J. R. von Salis 
enthalten sind, habe ich in der dies-
jährigen Vorlesung auch auf diese 
beiden geistreichen Essays Bezug 
genommen. 

Das war für die meisten Studie-
renden wohl die erste Begegnung 
mit von Salis (und mit Gebser).

Als ich 1988 mein Geschichts-
studium begonnen hatte, war die 
große Wertschätzung für von Salis 
in österreichischen Historikerkrei-
sen noch sehr präsent. Das hatte 
nicht zuletzt seinen Grund darin, 
dass er 1947 als Gastprofessor an 
der Universität Wien wirkte. Von 
Salis hatte Studierende, die später 
an österreichischen Universitäten 
als Professoren tätig waren, nach-
haltig beeindruckt. Davon zeugt die 
Rede «Jean Rudolf von Salis – ein 
Grenzgänger», die der Wiener His-
toriker Gerald Stourzh 2001 anläss-
lich der Gedenkfeier für von Salis 
an der ETH Zürich hielt. Stourzh 
hat dargelegt, warum von Salis zu 
den wirklich großen Historikern 
des 20.Jahrhunderts zählt. In diesem 

Elmar Schübl

Zur Freundschaft von Jean Gebser und 
Jean Rudolf von Salis

Vortrag

*Nachzulesen auf der Website der JGG:
www.jean-gebser-gesellschaft.ch/aktuell

http://www.jean-gebser-gesellschaft.ch/Dokumente/Eine_Freundschaft.pdf
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Zusammenhang hob er die drei-
bändige «Weltgeschichte der neu-
esten Zeit» hervor, die Gebser in 
«Ursprung und Gegenwart» als 
Geschichtsschreibung in einem 
integralen aperspektivischen Sinn 
gewürdigt hat. Ich zitiere Stourzh, 
der über diesen Klassiker der Ge-

schichtsschreibung des 20.Jahr-
hunderts sagte: «Sie ist in einer 
klaren, eminent lesbaren Sprache 
geschrieben, heute würde man das 
Modewort ‹transparent› verwen-
den – ohne irgendwelche Gefäl-
ligkeitskonzessionen auf Kosten 
der Präzision der Aussage und der 
Komplexität der Problemstellun-
gen.»

Seine Rede ist im Band «Jean Rudolf 
von Salis, die Intellektuellen und 
die Schweiz» zu lesen, der 2003 im 
Chronos-Verlag erschienen ist. Im 
selben Jahr erschien bei Chronos 
ein weiterer Band mit dem schönen 
Titel «Nachfragen und Vordenken» 
u. a. mit einem Beitrag über von 
Salis. Und 2003 wurde auch mei-
ne nunmehr vergriffene Gebser-
Biografie veröffentlicht. Ihr Un-
tertitel «Ein Sucher und Forscher 
in den Grenz- und Übergangsge-
bieten des menschlichen Wissens 
und Philosophierens» ist ein Zitat 
des Historikers. Die Biografie ist 
aus meiner Dissertation hervorge-
gangen. Als ich 1998 erstmals im 
Schweizerischen Literaturarchiv 
forschte, war ich – wie Sie sich vor-
stellen können – sehr neugierig auf 
den Briefwechsel zwischen Geb-
ser und von Salis. Bei den ausge-

Elmar Schübl

Vortrag
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Elmar Schübl / Zur Freundschaft von Jean Gebser und Jean Rudolf von Salis

dehnten Quellenstudien zählte er 
zu meinen grossen Entdeckungen. 
Dieser 187 Dokumente umfas-
sende Briefwechsel hatte mich so-
fort sehr angesprochen. Da waren 
zwei wirklich aussergewöhnliche 
und ungemein schöpferische Men-
schen, die ich sehr bewundere, über 
einen langen Zeitraum miteinander 
in einem fruchtbaren Gespräch. 
Schon damals, Ende der 1990er-
Jahre, hegte ich den Wunsch, die-
sen Briefwechsel, der 1939 beginnt 
und mit Gebsers Tod 1973 endet, 
zu veröffentlichen. Warum?

Freundschaften als Kraftquellen

Die Antwort gibt der Titel die-
ses Bandes: «Eine Freundschaft». 
Das ist ein schlichter Titel. Und 
doch stellt sich die Frage, was un-
ser Leben ohne die Erfahrung von 
Freundschaft wäre. Ist es nicht so, 
dass wir Freundschaften als grosse 
Bereicherung, als Geschenk erle-
ben? In Freundschaften erfahren 
wir Anteilnahme, liebevolle Ver-
bundenheit, Unterstützung und 
Wertschätzung. Freundschaften 
sind Kraftquellen, aus denen wir 
Herzenswärme, Vertrauen, Inspi-
ration, Mut, Zuversicht und Dank-
barkeit schöpfen. Wir fühlen uns 
verstanden, können auch Kritik 

leichter beherzigen, teilen Freude 
und Trauer – sind eben nicht allein 
und verloren in der Welt. All dies 
schwingt in den Briefen der beiden 
Freunde mit. Und immer wieder 
wird dieses Glück, das Menschen 
eben nur gemeinsam erfahren und 
teilen können, in den Briefen auch 
ausgesprochen. So hat Gebser am 
18. Januar 1952 von Salis geschrie-
ben: «Es gibt sicherlich in der Welt 
nichts Edleres als echte Freund-
schaft. Dass ich der Deinen teilhaf-
tig bin, erfüllt mich mit Freude und 
Dankbarkeit.» Für meinen Essay 
zum Briefwechsel habe ich als Ti-
tel ein Zitat von J.R. von Salis ge-
wählt, das ebenso gut von Gebser 
hätte stammen können. Von Salis 
hat am 16. Dezember 1961 Gebser 
geschrieben: «Du warst – Du bist – 
ein vollkommener Freund.»

Was mich beim Lesen der Briefe 
auch berührt, ist Gebsers herzliche 
Verbundenheit mit der Familie von 
Jean Rudolf von Salis, die Gebser 
auch von Elsie von Salis und Sohn 
Thomas von Salis erfahren hat. Des-
wegen ist meine Freude sehr gross, 
dass heute Thomas von Salis bei 
uns ist. Lieber Herr von Salis, vie-
len herzlichen Dank für Ihr Kom-
men!
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Leben in wachsenden Ringen

Von Salis und Gebser hatten bei-
de das Glück, die Erfahrung von 
Freundschaft mit nicht wenigen 
Menschen zu teilen. Und doch 
war ihre Freundschaft eine ganz 
besondere Kostbarkeit. Denn sie 
hatte über 30 Jahre lang Bestand 
und umfasste exakt Gebsers zweite 
Lebenshälfte. In diesen 34 Jahren 
entstand Gebsers philosophisches 
Werk, das uns so viel bedeutet, 
weil es unser Leben bereichert. Es 
eröffnet neue Horizonte unseres 
Welt- und Selbstverstehens in ei-
ner Zeit, die im Zeichen grundle-
gender Wandlungen steht. Gebsers 
visionäres Philosophieren hat die 
ganze Menschheit im Blick, ohne 
dabei die konkreten Lebensgestal-
tungsmöglichkeiten des einzelnen 
Menschen aus den Augen zu ver-
lieren. Gebsers Philosophieren und 
sein Dichten sind der Vollzug sei-
ner Existenz gewesen. Erinnert sei 
an den dritten Band der JGR «Vom 
spielenden Gelingen», der Vorträge, 
Essays und Schriften versammelt, 
die zu Gebsers philosophischem 
Spätwerk zählen. Gebser thema-
tisiert darin vermehrt persönliche 
Erfahrungen und zeigt so auf, wie 
stark der Bezug seiner Philosophie 

des Bewusstseins zu unserem alltäg-
lichen Leben ist. Das verdeutlicht 
auch der vierte Band «Ein Mensch 
zu sein», der autobiografische Tex-
te, Aphorismen und Gebsers Dich-
tung umfasst, die am Beginn seines 
schöpferischen Daseins stand. Der 
fünfte Band «Eine Freundschaft» 
führt im ersten Teil das Thema des 
Menschseins weiter und vertieft es. 
Der Briefwechsel lässt uns ein Stück 
weit teilhaben, an Gebsers beweg-
tem Leben und auch an jenem von 
Salis’. Sie haben sich – um ein Wort 
Rilkes aufzugreifen – in wachsen-
den Ringen vollzogen.

Rilkes Lebenswerk stiftete ge-
wissermassen ihre Freundschaft. 
Auf Vermittlung des Verlegers Emil 
Oprecht hatten sie sich kennen und 
schätzen gelernt. Den Anlass bot 
die Veröffentlichung von Gebsers 
Schrift «Rilke und Spanien», die 
bereits den Keim seiner umfassen-
den und tiefgründigen Philosophie 
des Bewusstseins enthält. Von Salis 
schätzte diese Studie ausserordent-
lich und hat dies in seinem Brief 
vom 26.November 1939 auch zum 
Ausdruck gebracht. Gebser hatte sie 
bekanntlich 1935 auf Spanisch ge-
schrieben. In diesem Jahr hatte von 
Salis, der mit Rilke befreundet war, 

Vortrag
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seinen Klassiker «Rilkes Schweizer 
Jahre» verfasst. Es ist eine bemer-
kenswerte Fügung, dass mit Rilke 
der Briefwechsel auch endet.

Damit komme ich schon zum 
Schluss meiner kurzen Rede. Mit 
dem Band «Eine Freundschaft» hat 
unsere Gebser-Reihe bei Chronos 
nach zwölfjähriger Arbeit ihren 
Abschluss gefunden. Es ist eine 
sehr schöne Reihe geworden, wofür 
ich Verlagsleiter HansRudolf Wied
mer sehr herzlich danke. Magnus 
Wieland, der im Schweizerischen Li-

Elmar Schübl / Zur Freundschaft von Jean Gebser und Jean Rudolf von Salis

teraturarchiv Gebsers Nachlass be-
treut, gilt mein herzlicher Dank für 
seine grosse Unterstützung in all 
den Jahren. Lukas Dettwiler, der mit 
uns und Gina Maria Schneider den 
Band «Lass mir diese, meine Stim-
me» herausgegeben hat, möchte ich 
für seine Unterstützung auch beim 
abschliessenden Band herzlich dan-
ken. Mein Dank gilt ausserdem der 
Gebser-Gesellschaft für die Förde-
rung der neuen Ausgabe. Und Dir, 
lieber Rudolf, danke ich herzlich 
für die grossartige Zusammenarbeit 
und für Deine Freundschaft. u
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Friedrich Eymann war Theologe 
(Ethiker), Religionslehrer, Erwach-
senenbildner und Anthroposoph. 
Er wurde 1887 in Unterlangenegg 
bei Thun geboren und starb 1954 in 
Bern. Er hinterliess ein umfangrei-
ches Vortragswerk und Schrifttum.

Ihre Biographien überdecken sich zum Teil: so lebte Eymann lebenslang 
im Kanton Bern bzw. in Bern, und Gebser lebte seit 1938 in der Schweiz, 
seit 1955 in Bern und Wabern.

Offensichtlich haben sich die beiden Denker zu Lebzeiten nicht ge-
kannt, obwohl es zeitlich durchaus möglich gewesen wäre, dass sie sich, 
sogar auch räumlich, begegnet wären. In der Thematik ihrer Forschungen 
und Gedankengänge findet sich viel Verwandtes (Ethisches, Mythologi-
sches, Christliches), insbesondere in der Frage der Entwicklung des Be-
wusstseins. Doch nirgendwo in ihren Schriften findet sich ein Hinweis 
darauf, dass sie sich gegenseitig zur Kenntnis genommen hätten. 

Friedrich Eymann und Jean Gebser – 
zwei philosophische Denker in Bern

Christian Bärtschi

Jean Gebser erblickte 1905 in Posen 
(Preussen, heute Polen) das Licht 
der Welt; er starb 1973 in Bern. Er 
war Bewussseinsphilosoph, Schrift-
steller und Dichter. Auch er hin-
terliess ein gewaltiges dichterisches 
und philosophisches Werk.

Aufruf
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Trennendes und Gemeinsames

Das Trennende
Eymann war evangelischer Pfarrer, 
Theologieprofessor und (später) 
Anthroposoph. Sein Publikum 
waren vor allem Lehrkräfte und 
suchende Menschen. Sein weiter 
Horizont – philosophisch, natur-
wissenschaftlich, musikalisch – 
engte sich ein, je intensiver er sich 
mit der Anthroposophie Rudolf 
Steiners beschäftigte. 

Gebser war Schriftsteller und Vortra-
gender (Radio etc.), daneben beweg-
te er sich vor allem in (gehobeneren) 
Künstlerkreisen. Die Anthroposo-
phie war auch ihm bekannt; er hatte 
als Vortragender sogar Kontakte zum 
Goetheanum in Dornach. Er zog es 
aber vor, eigene Wege zu gehen und 
ein eigenes bewusstseinsphilosophi-
sches Werk zu entwickeln.

In den Lebensläufen beider Denker lassen sich gewisse Parallelen erkennen: 
Gebser seinerseits verfügte über kei-
nerlei akademische Qualifikationen. 
Das bedeutete, dass er im universitä-
ren Zusammenhang kaum Fuss fas-
sen konnte und seinen Schriften zu-
nächst nur wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt wurde. Allerdings konnte 
er auf ein paar hochrangige Freunde 
zählen, die sein Werk gebührend zu 
schätzen wussten (u. a. C. G. Jung, 
A. Portmann, J. R. von Salis). Auch im 
Ausland wurde sein Werk mit we-
niger Vorbehalten aufgenommen. 
Dank Bemühungen seiner Freunde 
erhielt er kurz vor seinem Lebens-
ende in Salzburg eine Professur für 
«Vergleichende Kulturlehre», die er 
alters- und krankheitshalber nicht 
mehr antreten konnte.

Eymann war ein Theologe «zwi-
schen den Stühlen». Die beiden 
wichtigsten theologischen Richtun-
gen im Kanton Bern waren damals 
die «Barthianer» und die «Libera-
len». Unter sich zerstritten, erkann-
ten sie im «Anthroposophen» Ey-
mann einen gemeinsamen Gegner, 
den es zu eliminieren galt. 1938/39 
wurde Eymann auf Druck der ber-
nischen Landeskirche als Religions-
lehrer des Lehrerseminars Hofwil-
Bern suspendiert. Und auch als 
Ethikprofessor der theologischen 
Fakultät wurde ihm die «freiwillige» 
Demission nahegelegt (1944). 

Christian Bärtschi / Fr. Eymann und J. Gebser – zwei philosophische Denker in Bern
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Zur Frage der Bewusstseinsmutationen 

Aufruf

Als Beispiel ihrer parallelen Forschungen zur Frage der menschlichen 
Bewusstseinsmutationen (bzw. -entwicklung) seien folgende Stellen aus 
ihren Werken zitiert:

Eymann:
• « … denn noch die Griechen hatten er-
wiesenermassen nicht das gleiche (grü-
ne) Farberlebnis gehabt wie wir».1 
• «Wir begegnen hier einem gewaltigen 
Gesetz, dem Gesetz der Umwandlung 
des menschlichen Bewusstseins. Dieses 
ist bestimmten, gesetzmässigen Wand-
lungen unterworfen …»2 
• «In der kindlichen Entwicklung spie-
gelt sich gewissermassen die ganze 
Menschheitsentwicklung wieder. Die 
Entwicklung des Kindes von der Geburt 
bis zum erwachsenen Menschen ist eine 
Wiederholung dieser Menschheitsstufen 
…» 3 

Gebser:
• (einen Hinweis Richard Wilhelms zi-
tierend:) «Blau und Grün sind in jener 
Zeit (archaische Struktur) noch nicht 
entschieden; das gemeinsame Wort ist 
T’sing, das ebensowohl die Farbe des 
Himmels wie die Farbe der sprossenden 
Pflanze bedeutet.»4 
• « … dass jeder Einzelne von uns in 
seinem psychischen und vielleicht auch 
geistigen Aufbau gewissermassen die 
Präsenz en miniature der gesamten 
Menschheitsentwicklung und Mensch-
heitszukunft nicht nur darstellt, sondern 
auch in jedem Augenblick seines Lebens 
ist.»5 
• «Das Einzelleben untersteht im klei-
nen ähnlichen Vollzugsgesetzen wie das 
menschheitliche. Auch der Weg des ein-
zelnen Menschen ist ein Weg der zuneh-
menden Bewusstwerdung …»6 

Ich denke, es wäre verdienstvoll und an der Zeit, das Gemeinsame und 
Trennende zwischen diesen beiden Denkern und Bewusstseinsphiloso-
phen (auf Berner Boden) zu erforschen. Wer wagts? u

1 Eymann, Das Christentum und die vorchristlichen Religionen, S. 13, Basel 1982
2 ebenda, S. 13
3 ebenda, S. 21
4 Gebser, GA II, S. 85, Schaffhausen 1978
5 Gebser, GA V/1, S. 15, Schaffhausen 1976
6 ebenda, S. 255
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Buchbesprechung I

Jean fasziniert Jean: eine Freundschaft

 
Zwischen Alltag und grossen  
Würfen

Unmittelbar vor Ausbruch des 
Zweiten Weltkriegs kommt Geb ser 
Ende August 1939 definitiv in die 
Schweiz, lebt zuerst im Tessin, zieht 
dann mit seiner Frau Gentiane Geb
serSchoch nach Burgdorf, und 1955, 
nach der Scheidung, an die Kram
gasse 52 in Bern. Von Salis ist seit 
1935 Geschichtsprofessor an der 
ETH in Zürich und wird während 
des Zweiten Weltkriegs mit seinen 
politischen Wochenkommentaren, 
die als «Weltchronik» über Radio 
Beromünster ausgestrahlt werden, 
vorübergehend zur Stimme der 
Nation. Seit 1945 lebt er nur noch 
während der Semester in Zürich, 
daneben auf dem Schloss im aar
gauischen Brunegg, das das Ehe
paar von Salis über die Ehefrau 
erbt, die aus dem noblen Lenzbur
ger Geschlecht Hünerwadel stammt. 

Von Salis und Gebser werden 
Freunde. Sie beginnen sich zu duzen 
und im Briefwechsel spiegelt sich 
auch viel Alltägliches: Grüsse und 
Wünsche, aber auch immer wieder 
Pläne für nächste Treffen, denn am 
liebsten führen die beiden Gesprä

Gross gedacht haben sie beide: 
Der in Bern geborene Histori-
ker Jean Rudolf von Salis schrieb 
eine Weltgeschichte der Welt-
kriegszeiten. Und der in Bern 
gestorbene Jean Gebser schrieb 
eine Weltgeschichte des Bewusst-
seins. – Nun ist ihr Briefwechsel 
erschienen. 

Das erste Dokument des Briefwech
sels ist eine Karte von Jean Rudolf 
von Salis vom 26. April 1939. Der 
aus Paris anreisende Jean Gebser will 
von Salis im Kaffeehaus Odeon in 
Zürich treffen. Von Salis ist verhin
dert, hat keine Adresse von Gebser 
und hinterlegt am Treffpunkt seine 
Entschuldigung schriftlich. Reden 
wollte der Kulturphilosoph Geb
ser mit dem Historiker von Salis 
an jenem Tag mit Sicherheit auch 
über den Dichter Rainer Maria Ril
ke. Denn von Salis hatte Rilke Mitte 
der 1920er Jahre an dessen letztem 
Wohnsitz im Wallis noch kennen 
gelernt und 1936 das Buch «Rainer 
Maria Rilkes Schweizer Jahre» ver
öffentlicht. Gebser seinerseits arbei
tet 1939 an einem Buch, das ein Jahr 
später unter dem Titel «Rilke in Spa
nien» herauskommen wird.

Fredi Lerch
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che. Beim Lesen der Briefe bedau-
ert man ab und zu, dass man nicht 
dabeisitzen kann. Denn Thema war 
nicht nur ihr «ausgeprägtes Interes-
se an den Hintergründen der globa-
len Krisen im 20. Jahrhundert», wie 
es Mitherausgeber Elmar Schübl in 
der Einleitung formuliert – es muss 
in diesen Jahren bei beiden auch im-
mer wieder um ihre publizistischen 
Hauptwerke gegangen sein.

• Gebsers «Fundamente der apers-
pektivischen Welt» erscheinen unter 
dem Titel «Ursprung und Gegen-
wart» in den Jahren 1949 und 1953 
in zwei Bänden. Über hunderte von 
Seiten entfaltet er die Wandlungen 
des menschlichen Bewusstseins 
von der archaischen über die ma-
gische, die mythische, die aktuelle 
mentale bis zur integralen Struktur, 
wobei er davon ausgeht, dass die 
Menschheit im aktuellen Zeitalter 
am Übergang zur integralen, vier-
dimensionalen, aperspektivischen 
Bewusstseinsstruk tur steht. 

• Von Salis seinerseits arbeitet 
in den gleichen Jahren an seiner 
schliesslich dreibändigen, mehr als 
zweitausend Seiten umfassenden 
«Weltgeschichte der neuesten Zeit» 
(1951, 1955 und 1960). Der Histo-

riker Herbert Lüthi hat später von 
Salis’ «Kühnheit» gewürdigt, «eine 
solche Synthese zu wagen, bevor 
die Trümmer weggeräumt und die 
Wunden verheilt» gewesen seien. 
Zweifellos trifft es zu, wenn Schübl 
die beiden Freunde als «repräsenta-
tive Aussenseiter» charakterisiert: 
«Nicht ganz unbekannt» seien sie 
gewesen, aber nicht zu jenen zäh-
lend, «die man einfach kennen 
muss». 

Vertrauen. Zuneigung. Freund-
schaft.

Der Briefwechsel umfasst 187 Do-
kumente. Allerdings wird ab und zu 
aus Anspielungen klar, dass ein vo-
rangegangenes Dokument verloren 
gegangen sein muss. Fussnoten und 
präzis platzierte Illustrationen hel-
fen mit, die Übersicht zu bewahren. 
Beeindruckend und berührend sind 
die beiderseits häufigen Betonun-
gen ihrer Freundschaft. Etwa, wenn 
von Salis 1954 von der «brüderli-
chen Verbundenheit» spricht, die 
gerade deshalb wichtig sei, weil sie 
«beide einsame Menschen» seien, 
«die sich in ihrem Leben eine un-
geheure Mühe gegeben haben, zu 
sein, zu wirken und sich zu geben 
wie jedes andere soziale Wesen». 
Oder wenn Gebser 1969 «so viele 

Buchbesprechung I
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Jahrzehnte eines gemeinsamen auch 
geistigen Weges nie enttäuschten 
Vertrauens und herzinniger, wol-
ken-ungetrübter Zuneigung und 
liebender Freundschaft» beschwört. 

Das Buch wird ergänzt einerseits 
durch eine Sammlung von sekun-
dären Briefen, von Dokumenten 
und Essays, die das im Briefwechsel 
Angesprochene ergänzen und ver-
tiefen. Andererseits bietet ein zwei-
ter Teil zwei Texte Gebsers zum 
Verhältnis der Begriffe Seele und 
Geist und zu einer «neuen Welt-
sicht». 

Beschlossen wird das Buch durch 
einen Beitrag des zweiten Mither-
ausgebers, Rudolf Hämmerli. Sein Es-
say ist einer anderen Freundschaft 

Gebsers gewidmet, jener mit Anaga
rika Govinda, einem Deutschen, der 
zum tibetisch-buddhistischen Lama 
geworden ist. Am 29. März 1971 hat 
Govinda an Gebser geschrieben: 
«Ihre Freundschaft ist mir ein kost-
bares Geschenk des Himmels und 
Ihr Werk die schönste Bestätigung 
alles dessen, was mir ein Leben lang 
als Ideal einer west-östlichen Syn-
these vorschwebte.» 

Gebsers letzte Lehre

Das macht die Auseinandersetzung 
mit dem Werk von Jean Gebser so 
faszinierend: Er war eine Persön-
lichkeit, die gleichermassen einen 
ETH-Professor und einen buddhis-
tischen Lama intellektuell und emo-
tional in Bann schlug.

Fredi Lerch / Jean fasziniert Jean: eine Freundschaft

12.  Dezember 1901  — 14. Juli 1996

Jean Rudolf von Salis Jean Gebser

20. August 1905  — 14. Mai 1973
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Wie so etwas möglich ist?
Als Student tauscht Hämmerli im 

Mai 1973 an der Sandrainstrasse 
109, wo Gebser unterdessen wohnt, 
am Bett des Sterbenden täglich die 
Sauerstoffflaschen aus. Er erinnert 
sich: «Am Tag vor seinem Sterben 
hat er mir, er lag im Bett und konn-
te kaum mehr sprechen, einen klei-
nen Zettel gegeben. Darauf stand 
nur ‹gift (engl.) – Gift (dt.)›.» Dann 
habe Gebser «lächelnd seinen Kopf 
von mir weggedreht». Das war 
Gebsers letzte Lehre: sterbend das 
Sterben als tödliches Gift und als 
Geschenk zu sehen und dazu zu lä-

Buchbesprechung I 

cheln. Um zu verstehen, wie man 
dahin kommt, gibt es – ob man’s 
mit dem, was man für normal hält, 
mit von Salis oder mit Govinda 
hält – nichts Besseres als ab und zu 
Gebser zu lesen. u
 

Übersicht über die komplette Jean-
Gebser-Reihe JGR im Chronos 
Verlag (5 Bände): siehe Seite 37. Alle 
Bände wurden von Fredi Lerch im 
Journal B besprochen. Die Rezen-
sionen können dort online gelesen 
werden:
https://journal-b.ch/suche
Suchbegriff: «Gebser»
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Wer ist eigentlich wir? 

Eva Johner Bärtschi 

Bei Diskussionen über Klima-
erwärmung, Biodiversitätsver-
lust, Mikroplastik in den Welt-
meeren und weiteren sich 
anbahnenden Weltkatastrophen 
wird in den Medien immer wie-
der die Verantwortung des Ein-
zelnen gegen die (Un-)Tätigkeit 
der Politik ausgespielt. 

Was nützt der einzelne kleine Bei-
trag, wenn die politisch-wirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen sich 
nicht ändern? Oder umgekehrt: Was 
sollen Investitionen in nachhaltige 
Produkte, wenn die Konsumenten 
sie nicht kaufen? Für Menschen, die 
sich für eine bessere Welt einsetzen 
möchten, wirkt dies lähmend, der 
Einzelne fühlt sich ohnmächtig. 
Oder man ist nicht betroffen oder 
aufgefordert, etwas zu ändern, weil 
«Politik» und «Wirtschaft» ja auch 
nichts tun. 
Denken in komplexen Systemen
Maja Göpel lässt sich von dieser du-
alisierenden Fragestellung nicht aus 
dem Konzept bringen. Für sie ist 
klar, dass der soziale Wandel im 
Kleinen den Wandel im Grossen 
vorantreibt. Nur Menschen können 

gesellschaftliche Strukturen än-
dern, nur Menschen können politi-
sche Ziele, wie zum Beispiel die 
Klimaziele von Paris, verabschie-
den und zu erreichen versuchen – 
Menschen in politischen Ämtern 
halt. In ihrem neuen Buch «Wir 
können auch anders» geht es ihr um 
das Handeln, das aus einem neuen 
Denken über Leben, Wirtschaften, 
Konsumieren und Kooperieren fol-

Buchbesprechung II

Maja Göpel: Wir können auch anders. 
Aufbruch in die Welt von Morgen. 
Ullstein Verlag, Berlin 2022. 
ISBN: 978-3-550-20161-5
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Buchbesprechung II

gen kann. Das Buch ist entlang 
dreier Leitfragen aufgebaut: 

«Wie können wir in der kom-
plexen Welt, in der wir heute le-
ben, Dinge wenden? Und wie 
kann uns die Forschung dabei 
helfen, Lösungen für das 21. 
Jahrhundert zu entwickeln?

Wo müssen wir ansetzen, um 
die Strukturen unserer Gegen-
wart so zu verändern, dass sie der 
Erreichung unserer Ziele besser 
dienen, statt ihnen im Weg zu 
stehen?

Wer kann diese Veränderun-
gen anschieben? Die Politik? Die 
Wirtschaft? Die sogenannten 
Eliten? Wer ist mit diesem Wir 
gemeint, von dem alle reden, 
wenn es darum geht, etwas zu 
verändern?»(S.16)

Im ersten Teil des Buches erklärt 
sie, warum Lösungsansätze, die der 
reduktiven Sichtweise auf die Welt 
verhaftet sind und Fehler oder un-
erwünschte Ergebnisse mit detail-
orientierter Analyse zu beheben su-
chen, nicht zum Erfolg führen 
können. Das Verständnis der Welt 
als eine Ansammlung von komple-
xen Systemen, die in sich selbst und 
untereinander in Beziehung stehen 
und zusammenwirken, ist eine 

ganzheitlichere Sicht und erfordert 
vom Wissenschaftler einen erwei-
terten Blick auf die Wirklichkeit. 
Die drei Leitbegriffe in diesem ers-
ten Kapitel sind: Vernetztheit, Dy-
namik und Bestimmung. Das 
heisst, ganz grob zusammenge-
fasst, Folgendes: Wir Menschen 
müssen Zusammenhänge verste-
hen, uns eingestehen, dass jeder 
Schritt Veränderung bedeutet und, 
drittens, dass wir es in der Hand 
haben, Veränderungen zu «beein-
flussen, ihnen eine Richtung zu ge-
ben, Brüche abzufangen, Übergän-
ge zu gestalten, unser Schicksal in 
die Hand zu nehmen.»(S. 98) Gera-
de auf der sozialen Ebene, in All-
tagsdiskussionen und gesellschaft-
lichen Strukturen, ist es ihrer 
Meinung nach dringend nötig, vom 
«Nullsummenspiel des Lagerden-
kens», dem Entweder-Oder, weg-
zukommen und eine systemische 
Sicht und Organisationsweise zu 
stärken. Diese Sichtweise erlaubt es 
auch, die Systemfallen, sogenannte 
system traps, die uns einen Teufels-
kreis vorspiegeln, zu erkennen und 
aufzulösen. 
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Eva Johner Bärtschi / Maja Göpel: Wir können auch anders

Maja Göpel, geboren 1976, 
studierte Medienwissenschaften 
und Ökonomie und forschte 
zum ökologischen Umbau der 
Gesellschaft an der Schnitt-
stelle von Wissenschaft, Politik 
und Gesellschaft. Sie war bis 
Ende 2020 Generalsekretärin 
des wissenschaftlichen Beirats 
der Bundesregierung Globale 
Umweltveränderungen (WBGU) 
und ist Mitglied im Club of Rome. 
Sie ist Mit-Initiatorin der Initiative 
Scientists for Future. Ihr erstes 
Buch «Unsere Welt neu denken» 
wurde zum Bestseller. 

Systemfallen kann man
entkommen

Diesen Systemfallen ist der zweite 
und umfangreichste Teil des Buches 
gewidmet. Systemfallen sind be-
stimmte, wiedererkennbare System-
strukturen, die zu problematischen 
Verhaltensmustern führen und 
letztlich auf die Dauer dem ganzen 
System schaden. So theoretisch das 
tönt, Maja Göpel schafft es auf 
überlegene Art, mit Beispielen aus 
der Forschung, aus der Geschichte 
und dem praktischen Alltag Sys-
temfallen aufzudecken, zu «ent-
schärfen» und der Entwicklung mit 
neuen Zielsetzungen, neuen Re-
geln, verändertem Verhalten und 
neuen Visionen eine andere Rich-
tung zu geben. Als Beispiel sei die 
Systemfalle «Falsche Zielsetzung» 
angeführt: Wenn wir in der Bildung 
den Fokus auf gute Noten legen 
und nur gemessen wird, was und 
wer im aktuellen System erfolgreich 
ist, erhalten wir den status quo – In-
novation, Kreativität und Flexibili-
tät bleiben auf der Strecke. Deshalb, 
so Göpel, muss das Ziel von Bil-
dung, Wissenschaft, Forschung und 
Lernen ein «Update» erhalten, um 
es möglichst vielen Menschen zu er-
lauben, eine wünschenswerte Zu-
kunft zu gestalten.

Weitere Systemfallen ortet sie im 
Narrativ des Wachstums, in der 
Ideologie des eskalierenden Wettbe-
werbs, in eingerosteten Denkmus-
tern und in der zunehmenden Pri-
vatisierung von Allgemeingütern. 

Im dritten Teil des Buches dann 
fragt sie nach dem, was den Men-
schen eigentlich ausmacht und was 
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es ihm ermöglicht hat, die bisherige 
Kultur zu etablieren. Das ist ihrer 
Meinung nach die Fähigkeit, ge-
meinsam zu handeln, dabei dazuzu-
lernen und das Wissen weiterzuge-
ben. Wir stehen auf den Schultern 
unserer Vorfahren, wir müssen das 
Rad nicht neu erfinden. Und so sind 
wir auch Gestalter der Kultur unse-
rer Nachfolger: was wir ihnen hin-
terlassen, bedingt ihre weitere Ent-
wicklung. Dass wir Informationen 
kulturell weitergeben können, gibt 
uns die Möglichkeit, uns als Gesell-
schaft zu entwickeln, vorauszu-
schauen, proaktiv zu lernen. Dafür 
tragen wir auch die Verantwortung.

Und wer sind nun diese 
Held:innen, die den «Aufbruch in 
die Welt von morgen» bewirken 
können? Es sind nicht die milliar-
denschweren Unternehmer, die 
nach ihrer Geschäftstätigkeit zu 
Mäzenen oder Wohltäterinnen mu-
tieren – oft mit Nebenabsichten. Es 
ist die funktionierende Demokratie, 
in der «Helden der Verfassung» und 
«Helden der Bewegung» gemein-

sam daraufhin arbeiten, welche 
Werte bewahrt werden sollen und 
welche eine Veränderung brauchen 
könnten. Und diese Held:innen sind 
wir – wir alle! Der soziale Wandel 
im Kleinen treibt den Wandel im 
Grossen voran, individueller und 
sozialer Wandel spielen zusammen. 
Und mit einem «Kopf-Hand-Herz»-
Bild weist Göpel uns auf die Mög-
lichkeiten hin, gemeinsam ins 
«Nächstmögliche» zu gehen, «um 
dem Wünschenswerten näher zu 
kommen».

Das Buch von Maja Göpel ist 
sehr angenehm zu lesen, ihre The-
sen sind mit vielen konkreten und 
anschaulichen Beispielen unterlegt. 
Das dritte Kapitel ist für mich et-
was kurz ausgefallen, hier wäre Ver-
tiefung nützlich. Auch Fragen zu 
Bewusstsein, spirituellen oder phi-
losophischen Hintergründen liessen 
sich hier einbringen. Aber das Buch 
schafft, was heutzutage mehr als 
notwendig ist: es vermittelt Mut, 
Lust und Hoffnung auf Verände-
rung. u
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Buchbesprechung III 

Markus Blaser

Als theologischer Bibelherme-
neutiker beschäftigt sich Martin 
Leutzsch, emeritierter Professor 
für Biblische Exegese und Theo-
logie, mit dem Thema des Ver-
stehens der Bibel und der Analy-
se der Entstehungsgeschichte 
biblischer Texte. Er hat sich da-
bei auch immer wieder mit dem 
Rand- oder Spezialgebiet des in 
der Fachwelt kaum untersuchten 
Missverstehens auseinanderge-
setzt. Leutzsch denkt dem Ver-
stehen und Missverstehen in 
diesem Aufsatz auf humorvolle 
und geistreiche Art nach.

Martin Leutzsch ist während sei-
ner langjährigen Beschäftigung 
und Erfahrung auf dem Gebiet der 
biblischen Verstehensforschung auf 
Jean Gebsers Bewusstseinsmuta-
tionsmodell aufmerksam gewor-
den. So hat ihn Gebser beim Ver-
ständnis biblischer Texte besonders 
anregend inspiriert.

In seinem Aufsatz geht Leutzsch 
in drei Schritten vor. Zuerst ordnet 
er Gebsers Beiträge zum Verständ-
nis des Missverstehens in die neu-

zeitlichen und hermeneutischen 
Diskurse ein. In einem zweiten Teil 
zeigt er, wie sich Gebsers Konzepte 
für das umfassende und erweiterte 
Verstehen der Bibel als hilfreich er-
weisen. Und schliesslich verdeut-
licht Leutzsch Gebsers wertvolle 
Untersuchungen zum Verhältnis 

ERANOS 2019 UND 2021
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Textverstehen und Bewusstseinsmutation 
Jean Gebsers Bedeutung für die Bibelauslegung

Martin Leutzsch: Textverstehen 
und Bewusstseinsmutation
Jean Gebsers Bedeutung für die 
Bibelauslegung. In: Geheimnis 
Dia phanie, Sammelband der 
Eranos-Tagungen 2019 und 2021, 
Hg. Armin Morich, Basel, 2022, 
S. 269–315
ISBN:978-3-7965-4597-9
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von Verstehen und Vernehmen auf 
dem Gebiet der Bibelhermeneutik 
für ein zukünftiges Verständnis der 
Bibel. Im Folgenden werden die 
drei Schritte etwas genauer darge-
stellt.

1. Jean Gebsers Beiträge zum 
Verständnis des Missverstehens

Um möglichst umfassend verstehen 
zu können, ist jeder Mensch fort-
dauernd aufgefordert, sich der eige-
nen Erwartungsbilder bewusst zu 
werden und diese schliesslich abzu-
bauen. Gebser beschreibt laut 
Leutzsch dieses Arbeiten an sich 
selbst als Bewusstwerdungsprozess 
des eigenen Projizierens. Damit 
meint er, dass die die eigene Ent-
wicklung einschränkenden Missver-
ständnisse beim Verstehen des Ge-
genübers und der gesamten Welt bei 
den meisten Menschen zahlreich 
sind. Nur wer sich übend den fort-
dauernden eigenen Projektionen auf 
sich und die Welt bewusst wird, 
kann zu verstehen beginnen. Als 
fruchtbarste Form des Verstehens 
weist Leutzsch mit Gebser auf die 
Liebe zu sich selbst, zum Gegen-
über und zur Umwelt hin. Die Fä-
higkeit zu lieben und sich dieser 
Liebe bewusst zu sein schreibt 
Leutzsch mit einem Gebserzitat der 

Intervention Jesu Christi zu. Chris-
tus habe der im antiken Griechen-
land neuen Anthropozentrik die 
entscheidende Komponente einge-
fügt, welche «die Ichwerdung des 
Menschen» vertieft habe. «Denn 
lieben, verantwortungsvoll christ-
lich lieben, kann nur ein Mensch, 
der das Du erkennt – und um dieses 
Gegenüber zu erkennen, muss er 
selber zu einem Ich geworden sein.» 
(Leutzsch 2022, 279).

Missverständnisse entstehen also 
oft dort, wo Erwartungsbilder als 
eigene Wirklichkeit Wahres verde-
cken und damit umfassendes Ver-
stehen verunmöglichen.

2. Missverstehen und Bibel-
hermeneutik

Durch die zeitlich und kulturell ge-
prägten starken Erwartungsbilder 
zeigt Leutzsch materialreich, wie 
die biblischen Texte gerade von vor-
herrschendem theologischem Den-
ken einschlägig ausgelegt und ver-
standen worden sind. Damit bringt 
er zum Ausdruck, dass diese über-
holten «Erkenntnisse» bis heute das 
Verständnis der Bibel prägen und 
massiven Einfluss auf gesellschaftli-
che Tendenzen aktueller religiöser 
Entwicklungen haben. Auf das gän-
gige Verständnis von Jesus Christus 

Buchbesprechung III
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Markus Blaser / Textverstehen und Bewusstseinsmutation. Jean Gebsers (...)

und der christlichen Religion bezo-
gen kritisiert Leutzsch damit das 
vorherrschende mental-rationale 
Denken als unzulänglich.

Überspitzt formuliert verlieren 
sich möglicherweise in einer säkula-
ren Welt die christliche und damit 
auch alle anderen Religionen, bevor 
sie in einem integralen Bewusst-
seinssinn übernommen und umge-
wandelt worden sind.

Diese Entwicklungen mögen für 
angestammte religiöse Institutionen 
und ihre Mitglieder erschütternd 
sein. Zukünftigen, sich Erwar-
tungsbildern bewussteren Men-
schen eröffnen sich damit aber auch 
äusserst dynamische Experimen-
tier- und Erfahrungsfelder.

3. Integrales Verstehen auf dem 
Weg in eine (religiöse) Zukunft

Umfassendes Verstehen als 
Schlüssel zu einer zukünftigen Bi-
belhermeneutik setzt sich für 
Leutzsch, der sich besonders auf 
Gebsers Gedanken in «Asien lächelt 
anders» stützt, aus Verstand, Ver-
nunft und Gemeinsinn zusammen.

Heutiges westliches Verstehen ist 
dagegen vorwiegend durch gedank-
liches Überlegen, Folgern und Er-
klären geprägt, also von der von 
Gebser oft beschriebenen mentalen 

Bewusstseinsstruktur. So werden 
die mythischen und magischen Di-
mensionen mit irrationalen und 
prärationalen Teilen weitgehend 
ausgeschlossen.

Die Vernunft dagegen speist sich 
vorwiegend aus der Fähigkeit, «mit 
dem Herzen vernehmen» zu kön-
nen (Leutzsch 2022, 296). Dies ist 
weitergefasst als das heutige Ver-
ständnis des Verstandes, welcher 
sich nur räumlich und gegenständ-

Martin Leutzsch (* 5. März 
1956 in Bayreuth) ist ein deut-
scher evangelischer Theologe. 
Er ist Neutestamentler und 
Inhaber des Lehrstuhls für Bib-
lische Exegese und Theologie 
im Fach Evangelische Theologie 
an der Universität Paderborn. 
Er verfasste zahlreiche Publika-
tionen zu sozialgeschichtlichen 
Fragen, sowie zur Theorie und 
Praxis der Bibelübersetzung.
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Diese sehr kondensierte Einsicht 
wirkt auf den ersten Blick und nach 
dem doch vielversprechenden Titel 
des Aufsatzes relativ mager. Wenn 
dann aber biblische Texte konse-
quent aus einem integralen Be-
wusstsein gehört, gelesen und ver-
standen werden, kann dies eine 
neue, intensivierte christliche Reli-
gion, ja einen ganz neuen und zu-
kunftsweisenden Umgang mit und 
zwischen den Religionen ermögli-
chen. u

Buchbesprechung III

lich orientiert. Und der Gemein-
sinn ist durch eine natürliche Sinn-
haftigkeit geprägt. Er beugt damit 
einseitigen und isolierten Auffas-
sungen vor.

Zusammengefasst und etwas 
verkürzt dargestellt sind die bibli-
schen und damit alle religiösen 
Grundlagenschriften konstruktiv 
zu verstehen, wenn sie mit einem 
integralen Bewusstsein betrachtet 
werden.



33JGG Newsletter 10 | Januar 2023

Inspiriert von der Buchbesprechung 
«Geflochtenes Süssgras» von Robin 
Wall Kimmerer im letzten Newslet-

Rückmeldungen von Leserinnen und Lesern

ter haben uns Rosmarie und Christoph 
Graf aus Steffisburg folgenden Text 
zugestellt: 

Medhananda schreibt in «Unsterbli-
che Weisheit»:

«Das lateinische Wort ‹divinus›, 
von dem auch das englische ‹divi-
ne› abstammt, ist von der Wurzel 
‹di› abgeleitet, und dieses wiede-
rum von der ägyptischen Hiero-
glyphe für ‹Geschenk› (di gespro-
chen). Die Wort-Wurzel ‹di› hat 
polaren Charakter (wie alle Ur-
wörter). ‹Di› heisst neben Teilen 
auch: Zuteilen, Anteil haben, Ge-
ben, Geschenk.»

Die ägyptische Hieroglyphe «di» 
kann auch übersetzt werden mit: 
«Leben verleihen», in dem Sinne: 
dem Bilde des Göttlichen «Leben 
geben», es in sich verwirklichen, 
was eine der Aufgaben des Pharao 
war. Im Kontext bedeutet ein Arm, 
der das Symbol für «Geschenk» hält, 
zusammen mit einer schwingenden 
Saite, die es zu einem «vibrierenden 
Geschenk» macht: «sich hingeben», 
«sich offenbaren» – eine Funktion, 
die dem Göttlichen zugeschrieben 
werden kann.

Die ägyptische Hieroglyphe «Geschenk» 
und das Evangelium der Eva

Ägyptische Hieroglyphe «di» 
= Geschenk, Geben, Zuteilen, 
Anteil haben

Die Indianer Nordamerikas drü-
cken Dankbarkeit dafür aus, dass 
jedes Ding ein Geschenk ist: ein 
Fluss ist ein Geschenk, eine Wolke 
ist ein Geschenk, der Wind ist ein 
Geschenk, ein Pferd ist ein Ge-
schenk…

Eine andere Wortwurzel, die 
(wie wir annehmen) auch dem Wort 
«Gott» zugrunde liegt, kommt aus 
den indoeuropäischen Sprachen. 
Es ist «ghadh», im Englischen «to 
gather» (sammeln, einsammeln, ver-
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sammeln) oder «together» (zusam-
men, miteinander) oder als Erweite-
rung und Adjektiv «good» (gut). 

Im Deutschen lassen sich «Gott»‚ 
«vergatten» und «gut» auf «ghadh» 
zurückführen. Dieser Etymologie 
zufolge ist Gott also das Miteinan-
der, die Gesamtheit aller Dinge, das 
All.

Die ägyptischen sowie die indo-
europäischen Wortwurzeln spre-
chen für unsere psychologische 
Deutung von Gott als etwas, das 
sich gibt, das ausgeteilt ist, das im 
Universum ausgesät ist, und das von 
jedem von uns in seinem Innern – 
bewusstseinsmässig – wieder einge-
sammelt werden muss.

Eine Bestätigung dieser Aussagen 
finden wir im gnostischen Evange-
lium der Eva, überliefert durch den 
Kirchenvater Epiphanus, in dem das 
«große innere Wesen» zu dem «klei-
nen Wesen» spricht: 

«Ich bin du und du bist ich. 
Und wo immer du bist, 
da bin ich. 
Und in allem bin ich gesät. 
Und wo immer du willst, 
kannst du mich sammeln. 
Indem du mich sammelst, 
sammelst du dich selbst.»  u

Die ägyptische Hieroglyphe «Geschenk» und das Evangelium der Eva
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JGG Aktivitäten, Termine, Hinweise

Vorstandsarbeit 2022

Auch in diesem Jahr hat sich der 
Vorstand zweimal getroffen. Wir 
haben das Treffen mit Sam Hun
ziker geplant und durchgeführt.•  
Eine Fortsetzung des von Sam an-
geregten Gesprächs über die Lage 
der Welt auf dem Hintergrund des 
integralen Bewusstseins wurde 
bei Ruedi in der seit Jahrzehnten 
bestehenden Gebser-Lesegruppe 
weitergeführt. • Zudem haben wir 
die Vernissage des Bandes «Eine 
Freundschaft» geplant und durch-
geführt. Es war ein Gebser-Fest: 
Der 5. Band der Gebser Reihe 
wurde gefeiert und damit auch der 
Abschluss der Gebser Edition bei 
Chronos. • Zudem haben wir die 
Übersetzung des Buches von John
son «Seeing through the World» ak-
tiv begleitet und werden das Bänd-
chen «Die Welt wahren» im Januar 
an alle Mitglieder als Geschenk 
verschicken können. •  Wir planen 
die beiden Treffen im nächsten Jahr 
und haben bereits einen Referen-
ten und eine Referentin gefunden. 
Einladung folgt. • Elmar Schübl wur-
de in der im Rahmen der Vernissa-
ge durchgeführten Vollversamm-
lung in den Vorstand gewählt. u  
Rudolf Hämmerli

Vorschau Gebser-Treffen in Bern

Freitagabend, 
17. März 2023: 
Gebser-Treffen 
mit Referat von  
Raimund Rodewald, 
Geschäfts leiter 
Stiftung Land -
schaftsschutz
Schweiz (SL). Thema: 
«Alle schnellen Dinge sind Verrat»
Orte stillstehender Zeit sind von be-
sonderer Ausstrahlung. Doch ste-
hen sie wirklich still oder sind wir 
es, die den Rhythmus der Natur 
nicht erkennen? Landschaftsschutz 
bedeutet die stillen Rhythmen der 
Veränderung zu bewahren. Weshalb 
tun wir uns so schwer mit dem 
Schutzgedanken, wenn uns derzeit 
die Welt um die Ohren fliegt? Ge-
danken zum Verändern und zum 
Bewahren.
Ort: Quartiertreff «Träffer»,
Schosshaldenstrasse 43, 3006 Bern

*
Auch im Herbst 2023 wird wieder-
um ein Treffen stattfinden. 
Die Einladungen werden jeweils ei-
nige Wochen im Voraus per Mail 
versandt. Die Treffen sind öffentlich 
und werden ebenfalls auf unserer 
Webseite publiziert. u 
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«Über die Erfahrung»; «Vom spielenden 
Gelingen»; «Vom Wert der Hindernisse» 
Aufnahmen: Radio Bremen, bearbeitet von 
Eveline Blum. 
CHF 25.–/EUR 15.–+ Versandkosten
© 2000 Novalis Verlag ISBN 978-3-907160-75-6
Bestellungen CH + D: mhoegger@lorraine.ch

Audio-CDs

Ein Freund von Jean Gebser erzählt

Peter Streiff  
 Vokal/Instrumental

EIDTION WANDELWEISER RECORDS

Peter Streiff, Musiker, Komponist

«Wie lebt der Mensch?»; «Vom Denken  
Asiens und Europas – Versuch einer Gegen-
über stellung». Aufnahmen: Radio Bern und 
Radio Bremen, bearbeitet von Theo Lutz. 
CHF 30.–/EUR 25.–+ Versandkosten
© 2010 Jean Gebser Gesellschaft. 
Bestellungen CH + D: mhoegger@lorraine.ch

«Das Beeindruckendste an Gebser war 
seine Person». Günter H. Blecks zum 
80. Geburtstag.
Aufnahme, Redaktion,Moderation: 
Ursa Krattiger 
CHF 30.—/ EUR 25.— + Versandkosten 
Bestelladresse: info@ave-ave.ch

Peter Streiff war Gast im «Gäste zimmer» 
(heute: «Marktplatz») der JGG-Website. 
«Vokal/Instrumental» enthält u. a. 
«Sechs Lieder» nach Gedichten von 
J. Gebser,1976. 
Edition Wandelweiser, CD 25228
Bestelladresse: http://www.wandelweiser.de

J E A N G E B S E R
Über 
die Erfahrung

Vom 
spielenden 
Gelingen

Vom Wert 
der Hindernisse

J E A N G E B S E R

Wie lebt der Mensch? 
 
Vom Denken Asiens und 
Europas – Versuch einer 
Gegenüberstellung

Ein Freund von 
Jean Gebser  
erzählt...

Prof. Günther H. Becks 
zum 80. Geburtstag am 

22.02.2010 Ursa Krattiger

Vorträge von Jean Gebser

Die 2 CDs mit Vorträgen von Jean Gebser sowie weitere Audio-Beiträge sind auf der Webseite 
der Jean Gebser Gesellschaft zu hören: www.jean-gebser-gesellschaft.ch/archiv.html

 u

http://www.wandelweiser.de
http://www.jean-gebser-gesellschaft.ch/archiv.html
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Zweiter Teil
Die Manifestationen 
der aperspektivischen Welt.

«Lass mir diese, meine Stimme»
Texte zu Dichtung und Sprache. 
Übersetzung spanischer Lyrik.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 2, 
Oktober 2016
ISBN 978-3-0340-1347-5

«Ursprung und Gegenwart»
CHRONOS Verlag, JGR, Band 1, Oktober 2015, 
ISBN 978-3-0340-1301-7

Jean Gebser

 

URSPRUNG UND 
GEGENWART
 

Zweiter Teil

 
Jean Gebser

 

URSPRUNG UND 
GEGENWART
 

Erster Teil

Jean-Gebser-Reihe JGR im  
CHRONOS Verlag

Erster Teil
Die Fundamente der 
aperspektivischen Welt. 
Beitrag zu einer Geschichte  
der Bewusstwerdung.

«Vom spielenden Gelingen»
Vorträge, Essays und Schriften.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 3, 
Oktober 2018
ISBN 978-3-0340-1467-0

Jean Gebser

 

VOM 
SPIELENDEN
GELINGEN
Vorträge, Essays und Schriften

Jean Gebser

 

LASS MIR 
DIESE, MEINE
STIMME
Texte zu Dichtung und Sprache 

«Ein Mensch zu sein»
«Die schlafenden Jahre», bisher 
unveröffentlichte Erzählungen, 
«Das Spiegelbuch des Hinter-
grundes», ein Traumbuch und 
die Gedichte.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 4, 
Herbst 2020
ISBN 978-3-0340-1593-6
 

Jean Gebser

EIN MENSCH 
ZU SEIN

Autobiografische Texte, Notizen und Gedichte

 u

Jean Gebser
 

EINE FREUNDSCHAFT
Der Briefwechsel mit Jean Rudolf von Salis 

Essays und Vorlesungen

«Eine Freundschaft»
Teil 1: Der Briefwechsel 
zwischen Jean Gebser und 
Jean Rudolf von Salis. 
Teil 2: Essays und Vorlesungen.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 5
Herbst 2022 
ISBN 978-3-0340-1687-2

Bestellungen: https://www.chronos-verlag.ch/

https://www.chronos-verlag.ch/alle-buecher?search_text=Gebser
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Präsident: Dr. Rudolf Hämmerli; 
Vize präsident: Samuel B. Hunziker. 
Vorstand: Eva Johner Bärtschi, Markus Blaser, 
Rudolf Hämmerli, Michael Högger, 
Samuel B. Hunziker, Margret Seppele (alle Schweiz). 
Prof. Dr. Dr. Peter Gottwald (Deutschland), 
Dr. Elmar Schübl (Österreich). 
 
Ehrenmitglied: Prof. N. K. Barstad (USA)

Kontakt Schweiz und Deutschland:  
JGG Jean Gebser Gesellschaft
Michael Högger, Gartenstrasse 6, CH-3007 Bern
0041 (0)31 371 73 40
Michael Högger, mhoegger@lorraine.ch

Kontakt USA:  
Jeremy D. Johnson, jeremy@nuralearning.com 
US-amerikanische Gebser Gesellschaft  
https://gebser.org/
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